
I WOCHENSCHRIFT m ARCHITEKTEN-VEREINSIMBERLIN j
MERflUSGECEBEN ^ V E R E IN E  ’

4 E rsch ein t Sonnabends. — B ezu gsp reis halbjährlich 4 Mark, p osttre i 6,30 Mark, einzelne Num mern von gew öhnlichem  Um fange 30 Pf., stärkere entsprechend teurer 4 
Q D er A nzeigenpreis für die 4 gesp alton e P etitze ilo  b eträgt 50 Pf., für B eh örd en -A n zeigen  und für F am ilien -A n ze ig en  30 Pf. — N achlaß  auf W iederholungen Q

N um m er 14 Berlin den 4. April 1908
Zu beziehen durch  alle B uchhandlungen , P ostäm ter und die G eschäftsste lle  C a r l  H e y  m a n n s  V e r la g  in B erlin W. 8, M auerstr. 43.44

III. Jahrgang

A lle  Rechte  VorbehaltenMitteilungen über die neuen Gericlitsbiuitcn in Berlin und den Vororten
Vortrag vom Regierungs- und Baurat M önnicli in Berlin

F ortsetzu n g  aus N r. 13 S eite  70

Abb. 163—166. Landgericht 111 in^Cbarlotteuburg

Abb. 169—102. A m tsgerich t B erlin-W edding

Du rch  eine b eso n d ers  fre ie  L a g e  ze ich n e t sich das A m tsg e r ic h t B e r l i n - W e d d i n g  
(A bb. 159— 162 und 167— 169) au s. D as  G elände, w elches von  d e r  S ta d t  B erlin  

zu r V e rfü g u n g  g e s te l l t  w u rd e , b o t bei d e r  G rü n d u n g  des B aues  ganz  e rheb liche  
S ch w ie rig k e iten , die sch ließ lich  zu r H e rs te llu n g  eines P fa h lro s te s  in  E isen be to n  

fü h rten . E s  b ed u rfte  e r s t  z e itra u b en d e r P ro b eau sfiih ru n g o n , ehe die an  O r t und S te lle  
an g e fo rtig ten  P fä h le  ohne W a sse rsp ü lu n g  e in g eb rac h t w erden  ko n n ten , w as bei frü h eren  
A u sfü h ru n g en  n ic h t e r re ic h t w a r. V ier W ochen  a lte  P fäh le  k o n n ten  sch ließ lich  m it 
50 Z e n tn e r  schw eren  B ä ren  und  e in er H u b h ö h e  von H /a  M eter m it te ls t  der D am pf
ram m e o ing etrieb en  w erden . A ls  de r b e s te  Q u e rsc h n itt  e rw ies sich  d e r dreieekigo . 
D er g u te  B au g ru n d  k o n n te  n u r  a u f  den F lü g e ln  m it dem  P fa h lro s t  e rre ic h t w e rd en ; 
im  M itte lb au  m u ß ten  die P fäh le  led ig lich  eine V e rd ic h tu n g  des B odens bew irken , 
w o rü b er noch eine e isen a rm ie rto  B e to n p la tte  g e s tre c k t  w u rde . T ro tz  de r u n g ü n s tig e n  
bau lichen  V e rh ä ltn is se , bei denen bed eu tend e  E in ze lla s ten  m itte ls  s eh r  d ü n n er S a n d s te in 
p fe ile r g e tra g e n  w erd en  m üssen , h a t  s ich  die G rü n d u n g  in  je d e r  W eise  g länzen d  b e w äh rt.

W ie  hei dem A m tsg e r ic h tsb a u  in S ch üneb erg  i s t  au ch  h ie r  H a u p ttre p p e n h a u s  und 
E in g an g sh a lle  v e re in ig t;  es sind  ab er zum  U n te rsc h ied  von d o r t  2 T reppen  a n 
g e o rd n e t, w elche b is  in s  zw eite  O bergescho ß  h inau fste igo n . B ei dem z u r  V e rfü g u n g  
stehen d en  G elände k o n n ten  k u rze  S eiten ilü g e l g egen  die H a u p tf ro n t vo rsp rin g en , in deren  
e in sp rin g en d e  E ck en  die V e rk eh rs tre p p en  als au ßen  s ic h tb a re  S p in do ltrepp en  sich  cinfiigen.

D ie z u k ü n ftig e  E rw e ite ru n g  i s t  n a tü r l ic h  au ch  h ie r  bei d e r  P la n u n g  g en au  be
rü c k s ic h tig t  und  fü r  d ie  G rö ß en bem essu n g  de r T rep p en h a lle  b estim m end  gew esen.

D as A eu ß ere  m u ß te , um  sich  a u f  dem au sg ed eh n ten  P la tz e  b eh au p ten  
zu können , m it hoh en  D äch e rn  und rag en d en  G iebeln ve rseh en  w erden.
E ine  n ied rig e  R am p en an lag e  fü h r t  zu  dem H a u p tp o rta l, das d u rch  eine drei- 

; eck ige offene V o rh a lle  eine w e ite re  A u sz e ich n u n g  e rh a lte n  h a t. D ie s t a t t 
liche T rep p en h a lle  w ird  m it einem  w irk sam en , d u rch  W e rk ste in rip p o n  ge-
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F lur im E rdgeschoß der Treppenhalle

W endeltreppe

Abb. Iü7-lt;9.
Treppenhalle

A m tsgerich t B erlin-W edding

E rsch e in u n g  zw eifellos von B ed eu tu n g  is t .  T ro tz  d e r  fa s t  g e 
su ch te n  E in fach h e it i s t  ein leb h a fte r  W echse l im  D e ta il v o r
han den , so daß  keino S äu le  in  ih ren  E inze lfo rm en  w ied e rk eh rt. 
D a s  In n e re  i s t  u n te r  V e rw en d u n g  des M u sch e lk a lk s  von  K ö n igs
lu t te r  h e rg e s te ll t ,  d e r eine se h r  feine B e a rb e itu n g  z u lä ß t und 
doch infolge d e r  e in g esp ren g te n  M usche ln  eine leb h afte  G esam t

g lie d e r te n  N e tz 
gew ölbe ü b e r
sp a n n t, das von 
sch lan k en  S ä u 
len  au s  dem 
selben  M a te ria l 
g e tra g e n  w ird .
D ie  säm tlic h en  
G ew ölbe sind  
m assiv  in Z ie 
geln  gew ölb t.
D ie  ganze  H a lle  
i s t  ein K a b in e tt-  
stücic schö n er 
S te in m e tz a rb o it 
ebenso die b e i
den W en d e l
trep p en  in  den 
e in sp ring end en  
E cken .

D as L a n d g e r i e h t H I  i n  C h a r l o t t e n 
b u r g  (A b b .168—166 und 170—172), d as die 
G ruppe d e r  re in en  Z iv ilg e ric h te  b esch ließ t, 
i s t  m it  g rö ß e re n  V e rh an d lu n g s rä u m en  a u s 
g e s ta t t e t ,  da d ie k o lleg ia le  Z u sam m en 
se tz u n g  d e r  u rto ilsp rech en d en  R ich te r  
schon  einen g rö ß e re n  R aum  e rfo rd e rt. 
D ie  säm tlich en  V e rh an d lu n g ssä le  m it  den 
zu g eh ö rig en  N ebonräum en  s in d  in s e rs te  
S to c k w e rk  verw iesen , wo auch  d e r g roße 
A u fe n th a lts ra u m  der A n w ä lte  u n te rg e 
b ra c h t is t. A u f  d iese W eise  w a r  es m ö g
lich , diesem  S to c k w e rk  eine g rö ß e re  H öhe 
zu  geben , ohne le tz te re  auch  au f R äum e 
au sd eh n en  zu m ü ssen , die ih re r  n ic h t be
dürfen . D e r B au  i s t  s e h r  g ü n s t ig  an  einer 
U fe rs tra ß e  im A n g e s ic h t des C h a r lo tte n 
b u rg e r  S ch lo ß p a rk es  gelogen . D as an  drei 
S tra ß e n  ge legen o  G elände i s t  z u n ä c h s t n u r  
lä n g s  d e r n euen  U fe rs tra ß e  des T eg e le r 
W eg es  b e b au t. D ie se r doppelflügelige 
L ä n g s t r a k t  h a t  in  der M itte  e inen  Z e n tr a l 
rau m , d ie H a u p te in g an g slia lle , die du rch  
ein  s ta t t l ic h e s  säu le n g e tra g e n e s  V estib ü l 
von de r H a u p ts tra ß e  e r re ic h t w ird . D ie se r 
R aum  w ird  au ch  bei k ü n ftig en  E rw e ite 
ru n g e n  de r K e rn p u n k t der A n lag e  b le iben  
und z e ig t desha lb  en tsp rech en d e , schon  die 
Z u k u n ft in s  A u g e  fassend e A b m essu ng en . 
D ie  T rep p en an lag e  lie g t te ils  in n e rh a lb  
d ieses Z e n tra lra u m e s , te ils  in  e in er rü ck - 
w ä rtig e n  ab s id e n a r tig e n  E rw e ite ru n g , die 
im E rd gesch o ß  eine g e rä u m ig e  W a r te h a lle  
au fn im m t. A n  den K opfenden  i s t  j e  eine 
V e rk e h rtre p p e  an g eo rdn e t.

D as  A e u ß e r e  e r in n e r t  an  frü h m itte l
a lte rlic h e  P ro fan b au ten . V on b eso n ders be
d e u tsa m er W irk u n g  i s t  das H au p tg esch o ß , 
w'o die Z u sam m en fassu n g  d e r  R äum e u n te r  
A u fg ab e  reg e lm äß ig e r  A ch sen  b em erk en s
w e rt is t  und  d as D o ppelb ogenm otiv  den 
g e lag e rten  E in d ru c k  des H au ses  s te ig e r t .  
V on w esen tlichem  E in fluß  a u f  die W irk u n g  
des B au w erk s  i s t  d as M ate ria l. D ie  A rc h i
te k tu r te i le  s in d  au s  b ay risch em  K a lk s te in  
au s  d e r N äh e  von  R o th e n b u rg  a. d. T ., d ie 
F läc h en  au s  einem  k le in sc h ich tig en  R og en 
s te in  h e rg e s te l l t ,  w elch le tz te re r  d ire k t 
vom  M a u re r  v e rm a u e r t w ird . E s  is t  b e 
m e rk e n sw ert, w ie t ro tz  de r V e rsch ied en 
a r t ig k e i t  de r S ch ich th ö h en  eine reg e lm äß ig e  
L a g e ru n g  e rre ic h t w ird , die fü r die ru h ig e

üüvilkamniersaal

Trappenhalle

Treppenhalle 
Abb. 170—172. L andgericht I I I  hl C harlottenburg

W irkung e rre ich t. D u rc h  A n w en d u n g  d e r F a rb e n , d ie ab e r  den 
W e rk s te in  f re ilä ß t, i s t  die e rn s te  W irk u n g  g e m ild e rt. E s  sind  
im  a llg em ein en  lic h te  T öne g e w ä h lt u nd  zw ar u n te r  W a h ru n g  
des e lfen bein farbenen  G ru n d to n es  d e r zu deko rie ren d en  P u tz 
fläche. A u ch  die m it T onnen  ü b erw ö lb ten  V e rh an d lu n g ssä le  sind  
fa rb ig  beh an d e lt. (F ortsetzu n g  folgt)
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Zur Frage der künstlerischen Gestaltung der Eisenbautcn
vonProfessor A ugust T iede in Berlin

Mancherlei Anzeichen weisen heu t auf eine erhöhte W ertschätzung 
des Eisens als eines wichtigen M aterials für die Lösung zeitgem äßer 

ßauaufgaben hin, das analog dem natürlichen und dem künstlichen 
Baustein bestim m t sein dürfte, eine neue dritte  Stufe in dor fort
schreitenden großen Entw icklung aller Kuustübung in der W elt, nach 
Abschluß der alten und der m ittelalterlichen Perioden, zuzufügen.

Die Benutzung des E isenm aterials zu großartigen Brücken und 
Raumbedeckungen m ächtiger Hallen is t seit Jahrzehnten schon ge
pflegt worden. J e tz t  aber entstehen, insbesondere in Amerika, mensch
liche Behausungen von erstaunlichem Umfange in Eisenbau.

Dam it is t die Frage nach ästhetischen Rücksichten bei der Durch
bildung der Eis.enbauten für den B aukünstler wie für den Ingenieur 
in eine s tarke Bewegung'gekom m en, welche zu Aussprachen führte 
darüber, wie diese Rücksichten in höherem Maße zur Geltung kommen 
möchten.

Die Verwendung des E isens im F o rtsch ritt der Zeit auf allen 
Gebieten menschlicher B etätigung und Bewegung für außerordentliche 
Leistungen le ite t mehr und m ehr die Ingonieurwissenschaft dahin, die 
dem Eisen innewohnende, la tente statische Kraft, die „ Z u g f e s t i g k e i t “, 
auszunützou. Die zunächst rein wissenschaftliche Arbeit für solche 
struktivcn Durchbildungen setzte bisher neben der sicheren K onstruk
tion das Minimum von M atorialautwand als zu erstrebendes Ziel. Ein 
nüchterner N ützlichkeitsstandpunkt herrschte in scharfem Gegensatz 
zu allen überkommenen Schönheitsbegriffen in der Baukunde. Ein 
ästhetisches Gefühl für das statische Fostigkeitsm om ent, für die 
S icherheit des Bestandes der Bauten wurde durch die nötigen goriugen 
Dimensionen der Bauglieder bei der B etrachtung von Eisonbauten in 
der Seole der Beschauer noch nicht ausgelöst. Alle dio sich im Be
sitze von künstlerischem  Empfinden wähnten, lehnten vorerst jeden 
Gedanken an einen K unstw ert solcher Bauten ab. Es fehlte ihnen der 
rechte Maßstab für die Beurteilung.

Nur allein ein Bauwerk der neueren Zeit, das sich frei und boden
ständig erhebt, ha t sich je tz t  nach jahrzehntelangem  Bestehen zu 
solcher W ertschätzung durcbgorungen bei allen Einsichtigen — d e r  
E i f f e l t u r m  in  P a r i s .  A uf der le tz ten  großen A usstellung galt der 
Eiffelturm allgemein als piece de resistance. Die Linienführung der 
äußeren G estalt des überaus gewaltigen W erkes, die Empfindung der 
Sicherheit seines Standes und die feste Einwurzelung in den Grund 
und Boden erw irkte für den Bau einen vollen ästhetischen Eindruck. 
E r wurdo allgemein lebhaft empfunden. Die ungewohnten, geringen 
Dimensionen dor E isenteile lernto man übersehen gegenüber der breit 
sich ausschwingenden S tü tz  Gliederungen und durchaus als wirksames 
Schünheitsmomont begreifen. Diese Außenlinien in ihren Verbindungen 
zahlloser Stäbe und G urtungen geben in dor T a t den Eindruck einer 
vollen Masse und dam it ein Gefühl der Sicherheit, das sich in ästhe
tische Befriedigung um setzt.

E isenbauten erscheinen den A estlietikern zunächst also als dor 
unbegreiflichste W irrw arr von Linien, bieten ihnen einen spinngewebe
artigen unverständlichen Anblick. Sie werden nicht in den Vergleich 
m it Steinbauten, ja  nicht m it Holzbauten gestellt, welche durch M assen
wirkung und vornehmlich durch den Gegensatz der Masse zu den 
Maueröffnungen, sozusagen wie in wohllautenden Rhythm us ausklingen.

Zur richtigen B eurteilung des W ertes der E isenkonstruktionen 
fehlen den N ichtfachleuten zurzeit noch alle Kenntnisso der charakte
ristischen M omente der K onstruktionen und die Begriffo der eigen
artigen K raltle istung des neuen Materials, welche im Gegensatz stehen 
zu altgew ohnter Anschauung der W irkung dor Bauten des A ltertum s 
und des M ittelalters, die durch ihre Massen sich dem Auge m it Sicher
heit und K larheit genießbar machen und an deren Erscheinung die 
Schönheitsbegriffo nach jah rhundertlanger Uebung sich überall ein
gelebt und ausgebildet haben.

Die kühnen Bestrebungen der Ingenieure, die aus den Zweck
bestimm ungen und den wirtschaftlichen Bedürfnissen der Neuzeit 

.hervorgegangen sind, erfordern die umfassendste Kenntnis der Re
sultate naturw issenschaftlicher Studien und der abstrakten mathem a
tischen Problemo.

Die daraus abgeleitete Technik is t  in den Vordergrund dor m ensch
lichen A rbeit hinausgerückt und für sie konnten in der kurzen Spanne 
Zeit wohl noch nicht in breiten Volkskreisen neue entsprechende 
ästhetische Begriffe sich absetzen, um die F rage nach der Schönheit 
oder der Häßlichkeit der Ingenieurwerko abzuklären und allgemein 
anerkannte Urteile zu zeitigen. Es kann noch nicht durch Allgemein
besitz der Kenntnis der für das Eisen in F rage kommenden statischen 
Momente, wie sie für die Leistungen des Stein- und Holzm aterials 
seit altersher gewohnheits- und erfahrungsgemäß bekannt, den Men
schen in Fleisch und Blut, übergegangen sind, ein V erständnis der 
großen V erw endbarkeit und des notwendigen Gebrauches des Eisens 
für die neue B aukunst im Volke aufgegangen sein. Die Menschen 
leben zu schnell und fordern zu viel. Man erwäge, welche jah r
hundertelange F ris t der Uebergang von der alten K unst in die 
m ittelalterliche brauchte.

E s muß aber auch bei dem Durchdenken der vorliegenden Frage 
nicht verschwiegen werden, daß die Ingenieure in dem hohen B ewußt
sein ihrer kulturfördernden A rbeit und des reichen Schatzes ihres

W issens, der Freude A rbeit und W issen zum Heile der Menschen 
zu üben, fast bewußt es ahlehnen, ihr W erk m it Bedingungen, wie 
sie der Schönheitsbegriff gibt, durchdringen zu lassen und wenn die 
Ueberfüllo ihrer eigenen L eistung in der Sache ihnen die Kraft nimmt, 
selbst die Schönheitsfordorungen für die Bauten zu erfüllen, es ah
lehnen, zur Durchführung des Schünheitsbegriffes bei ihren W erken 
dio kundige M itarbeit von K ünstlern horbeizurufen, damit ih r W erk 
vollendet und auf die Höhe eines Kunstwerkes gehoben werde, gleich 
den Schöpfungen, die uns aus der Vergangenheit überkommen sind. 
Ohne Frage wird zuzugestehen sein, daß für die Lösung jeder bau
technischen Aufgabe, auch dor für den Eisenbau gestellten, sich 
vielfache M öglichkeiten ergeben. W ozu wären die heutigen W e tt
bewerbe eingeführt? E s is t also ein künstlerisches Urteil zwischen 
vielen Lösungen einer Aufgabe hinsichtlich der Auffindung der besten 
Lösung im ästhetischen Sinne möglich. Und ferner is t die Frage zu 
stellen, ob der Ingenieur sein W issen heut schon so weit ausgedehnt 
hat, daß am Beginn dor A usnutzung des Eisens für Bauzwecke, dio 
einfachste der M öglichkeiten des Eisenbaues, dio natürlichste A us
nutzung des neuen M aterials selbst genügend erkannt is t und etwa 
durch M itarbeit des K ünstlers das W erk im höchsten Sinn so hin
gestellt werden kann, daß eine logisch und gesetzmäßige D urch
dringung der Konstruktionsarbeit, wie sie das A ltertum  und das M ittel
alter in ihren Stein- und Holzbauten überliefert haben, houte schon 
erreicht ist. Jed e r Tag bringt neuo Konstruktionssystem e hervor 
und man kann wohl fragen, ob die vollkommenste Lösung der E isen
verbindungen für die äußerste L eistung der dem Eisen innewohnenden 
statischen K raft entw ickelt ist, wie einst im A ltertum  die statische 
Kraftäußorung des monolythen Steinbalkens (Bruchfestigkeit) für die 
horizontale Deckung als ein logischer, den Naturgebilden völlig en t
sprechender Organismus ausgelöst wurde — wie im M ittelalter aus 
natürlichen oder künstlich goformten Gewölbsteinen der Bogenbau 
(Druckfestigkeit) 3ich bildete. Nach diesen Analogien muß dor In- 
geniour die E igenart der Zugfestigkeit des E isens zur Grundlage eines 
neuen B austils für dio Zukunft anstrobon und durch Bewältigung des 
M aterials die natürlichste A usnutzung seiner eigenartigen K raft ge
winnen. Eine genialo Lösung dieser Aufgabe muß gefunden werden. 
Frei von dem sinnverwirrenden Spuk dogm atischer Lehrsätze, frei 
vom Trieb jed er breit sich vordrängenden Persönlichkeit, wie solche 
heilt oft reklam enhaft und oft auch in höchst geschickter Formgebung 
sich zeigt, muß durch das Studium  dor Analogien in der K unst
entwicklung der Vorzeit dio K raft zu r A rbeit an den neuen Z eit
aufgaben erworben und jedes entnervende Genießen der Darbietung 
von sogenannt persönlicher K unst, dio verständnislos für dio hohen 
W erte  der A rbeit in dor Vergangenheit schafft, ferngehalten werden. 
Nur in ernster V ertiefung des Studium s ist der W eg zur Erhebung 
der B aukunst zu neuer klassischer Form  gegeben und dieser W eg 
führt einfach hin zum Studium dor Organisation von Naturgebilden. 
Das Anschauen dieser Gobildo war im A ltertum  die Lehrerin der 
K ünstler und aus dieser Anschauung erwuchs der vollendete Organis
mus des dorischen .Tempels. Dio Günstlinge der G ötter, die Hellenen, 
schufen ihn in Kenntnis alter W erte , die ältere Völker vor ihnen 
erarbeitet hatten, ln  Durchdringung dieser früheren Formen m it 
ihrer eigenen geistigen Potenz bauten die Hellenen den dorischen 
Tempol als ihr eigenstes W erk auf. M it dem ihnen gegebenen M ate
rial haben sie das Höchste erreicht, was das strengste Bildungsgesotz 
nur immer als Analogon zu den Naturbildern erschaffen konnte. Keine 
Gliederung des Baues war überflüssig — bloß dekorativ, keine durfte 
fehlen, ohne den logischen Rhythm us, der die Harmonie dos K unst
werks erfüllt, zu stören.

Und noch einmal in der Geschichte der B aukunst zeigte der Ge- 
wölbbau im M ittelalter dio natürlichste A usnutzung der Druckfestig
keit des Gewölbsteins im Bogenbau m it seinon nötigen W iderlags
spannungen und der lo trecht wirkenden A u fla st der Fialen an den 
Kräftekonfliktstellen dos Bausystems. W ie im A ltertum  die Bruchfestig
keit wurde im M ittolalter die Druckfestigkeit das grundlegende Mo
m ent des Baustils.

J e tz t  stehen die Schaffenden, Ingenieure wie Baukünstler, vor 
der neuen Aufgabe, der Bewältigung der dritten  statischen Kraft, der 
Zugfestigkeit, der E igenart des Eisens, und analog der Stilentw ick
lungen im A ltertum  wie im M ittelalter müssen die M eister die dem 
neuen M aterial beiwohnenden Fähigkeiten erkunden und zu B au
systemen das M aterial verbinden lernen, einfach in ihrer S truk tu r, wie 
die horizontale Decke des A ltertum s oder der weithin gespannte Bogen 
des M ittelalters, um für die Bauaufgaben der Neuzeit klassische L ö 
sungen zu erfinden.

Aus dem Studium der Entwicklung der B aukunst der V ergangen
heit also kann allein nur die Lösung der neuen Aufgabe erw artet 
werden. Nicht die Erscheinung von etwas Neuem. Niedagewesenen, 
verm ittelt durch eine überragend sich dünkeude Persönlichkeit, wie 
solche sich heut wohl hin und her in der K unst ankündigt und hier 
und dort sich von der öffentlichen Stimme feiern und preisen läßt, 
kann dem E rn st der neuen Aufgabe genug tun. Der S taa t muß an 
die technischen Schulen w eit in W issenschaft und K unst hinaus
blickende Lehrer berufen und ein neues Program m für das Studium
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dor B aukunst entwickeln, das neben dem ausgedehnten W issonschafts- ! 
betrieb zur Sache einen freien Uebcrblick den Lernenden gibt (Iber 
die neue Aufgabe und ihr ßilduugsgesetz, wie immer es aus dem 
Studium  der Vergangenheit sich sammeln läß t und fernab weist den 
stüm perhaften Eklektizism us, wie er sich heut tro tz  aller tönenden 
Rede in den W erken der w erktätigen A rbeiter breit macht. Frei von 
allem Schein und vorurteilslos muß das weite Gebiet der B aukunst 
überschaut und frei das Auge geöffnet werden für die Aufgaben der 
N euzeit und das neue M aterial, das Eisen, das zur Erfüllung der neuen 
Aufgaben sich darbietet, um es rech t zu erkennen und zu bewältigen.

Am Schinkelfesttage 1846 hatte  der hervorragendste Lehrer der 
ehemaligen Bau-Akademie, K a r l  ß o e t t i c h e r ,  dossen hundertjähriger 
G eburtstag vor bald zwei Jahren  fast spurlos an der heutigen tech
nischen Hochschule vorübergiug, auf diesen W eg  des Studium s der 
B aukunst in bedeutsam er Festrede hingewieson. Leider verhallte 
damals sein W ort. Die großen Ereignisse der W eltgeschichte und 
die den Naturwissenschaften zugewandto kunstlose Z eit darnach ließen 
es fast verschwinden. Treue Schüler haben es vor zwei Jah ren  wieder 
geweckt. Möchte sich die nouo Bewegung in hautechnischen Kreisen 
seiner wieder annehmen. Es darf nicht vergebens gesprochen sein.

Ausstell imi; München 1908
vom B aurat A l f r e d  B ü rd e  in Berlin

Die Isarstad t rü s te t sich zur „A usstellung München 1908“. 1 
W as will und bedeutet diese A usstellung? Darüber geben die 

amtlichen M itteilungen dor Ausstollungsleitung, die seit dem November 
vorigen Jah res in zwangsloser Folge erscheinen, eingehendo Auskunft.

W enn das, was hiernach angestrebt wird, wirklich zur A usführung 
kommt, so bedeutet das eine K ulturarbeit von hervorragendem W erte . 
Denn Förderung unserer künstlerischen K ultur auf allen Gebieten 
modernen Lebens und das Bestreben die Kluft, die je tz t  noch so 
häufig zwischen K unst und Leben klafft, zu überbrücken, das soll 
als das Hauptziel dieser A usstellung angesehen werden.

ln Nr. 1 der obougenannten M itteilungen se tz t R ic h a r d  R ie m o r -  
s c h r n id  in einem einleitenden A rtikel auseinander, wie bei den großen 
Entwicklungen, die in den letzten Jahrzehnten  unsere S täd te, unsere 
öffentlichen und privaten Unternehm ungen, das Leben der G roßstadt
bewohner in und außer dom Hause genommen haben, in viel höherem 
Grade das Bedürfnis nach äußerem Schein und Prunk, als das reiner 
Sachlichkeit und einer organischen Durchbildung maßgebend war. 
E rs t in dor le tz ten  Z eit haben sich immer lau ter Stimmen gegen 
dieso R ichtung unseres Leben erhoben und sind auch in der Praxis 
Hebel angesetzt worden, bessere Zustände auf vielen Lebensgebieten 1 
herboizuführon.

Hierfür soll nun auch dieso A usstellung ein treten und zeigen,
„daß nicht fürstlicher Prunk, dor m it unzulänglichen M itteln erstreb t 
wird, Behaglichkeit in den W ohuraum  bringt“.

Man soll dort sehen, daß auch ein Fabrikraum  eigenartige Schön
heit haben kann, daß sich mit einfachsten M itteln Behaglichkeit auch 
für don kleinen Mann erroichen läß t, daß M aschinenarbeit nicht ge
schmacklos zu sein braucht und daß eine sorgfältige, gediegeno Arbeit, 
die m it künstlerischem  Gefühl hergestellt ist, das dauerhafteste für 
den Gebrauch und das dauernd zusagende für ein gesundes Empfinden 
bietot und dam itauch w irtschaftlichgerechtfertigt undpreisw ert erscheint.

Also aufklärend und erzieherisch für K ünstler, Handw erker und 
Publikum soll die A usstellung sich geben und dahin wirken, daß nicht 
mehr die Modo des Tages in erster Linie für die Industrie und be
sonders für das Kunsthandwork maßgebend sein soll, sondern die
alten guten G rundsätze der Gediegenheit und Sachlichkeit in Form 
und Farbe. Das sind Ziele, die als gesunde von jodom einsichtigen
Freunde unserer K ulturentwicklung begrüßt worden müssen.

Hoffen wir, daß es gelingt, dio hochgespannten Erw artungen, die 
m it diesem Program m geweckt sind, auch wirklich zu erfüllen, und 
daß sich der Münchener Boden, der m it einem stark betonten, aber 
nicht unberechtigten Selbstbewußtsein als besonders geeignet für die 
D urchführung der Program m forderungen gepriesen wird, als fruchtbar 
erweist. Die A usstellungsloitung läß t es sich angelegen sein, diese 
ihre Ziele durch die K ünstler, die .sich ihren Bestrebungen angeschlossen 
haben, in enger Fühlung m it Industrie und Handwerk zu verwirk

lichen und ha t m it Rücksicht hierauf weise Beschränkung darin ge
zeigt, daß nur solche U nternehm er, die in München ihren Hauptbetrieb 
haben, die A usstellung boschicken dürfen. Dadurch is t von vornherein 
eine ständige Kontrolle der A ussteller durch die K ünstler und die 
A ufrechterhaltung einheitlicher Grundsätze ermöglicht.

F ü r die A usstellung is t durch die Stadl gemeinde München 
ein umfangreiches Gelände, das sich auf der Theresienhöhe h inter 
der Ruhmeshallo m it der Bavaria bis zum Pschorr - Ring aus
dehnt, erworben worden. Mit Einbeziehung des Bavaria-Parkes um 
faßt es 23 ha. Ferner soll die Thercsienwiese davor, die 43 ha groß ist, 
für dio A usstellung m itbenutzt werden. A uf diesem Gelände sollen sich 
die Gebäude für die A usstellung als ständige B auten in dauerhafter 
A usführung um Parkanlagen zu reizvollen Gruppen gelagert erheben. 
Nichts Provisorisches, keine K ulissenarchitektur. Der Haupteingang 
befindet sich auf der Theresienhöhe dicht noben der Bavaria. Die 
E ingangsbauten und das Verwaltungsgebäude daneben werden nach 
Entwürfen der A rchitekten Gebrüder R a n k  ausgeführt.

Nördlich davon liegt der V orführungsring für landwirtschaftliche 
und sportliche Vorführungen, umgeben von niedrigen Halleubauten, 
denen sich gegen W esten  die wichtigen H auptausstellungsbauten an
gliedern. Diese Ausstellungshauten sind nach A bhaltung einer öffent
lichen Ideonkonkurrenz dem Stadtbauam t in A uftrag gegeben. Den 
westlichon Abschluß des Grundstückes bildet dio H auptrestauration 
nach Entw ürfen des Professors E m m a n u e l  v. S e id l .  Südwestlich vom 
Haupteingange erhebt sich nach Entwürfen von Professor L i t tm a n n  
ein kleiner 'Ihoaterbau, in dem vom Königlichen Hofschauspiel Stücke 
aufgeführt werdon sollen, deren szenische Bilder, Kostüm e usw. nach 
den Entwürfen M ünchener K ünstler hergeste llt worden. Auch hier 
sollen bemerkenswerte Versuche gem acht werden, den reinen Kern 
des Dramas in einem einfacheren künstlerischen Rahmen ohne szenische 
Ueberladung zu gehen und dadurch eine um so feinere künstlerische 
W irkung zu erzielen. Neben den vorerwähnten größeren Gebäude
gruppen sind noch eine Anzahl kleinerer Bauten für verschiedene 
Zwecke geplant, deren Ausführung durchweg in die Hände bewährter 
Münchener A rchitekten gelegt ist. F ü r die durch die Stadtgem einde 
zur Ausführung kommenden Arbeiten sind 3 Millionen Mark bewilligt, 
außerdem sind 390000 Mark aus verschiedenen Fonds für plastischen 
und malerischen Schmuck bereit gestellt.

Neben diesen Bauten und ihrem Inhalt wird es natürlich auch sonst 
nicht an den üblichen Anziehungen für eine große A usstellung fohlen.

Im Mai sollen die Pforten der A usstellung sich öffnen. Sie wird 
einen reichen Strom  von Besuchern in die schöno Isa rs tad t locken, 
die ja  auch sonst in ihrer neueren künstlerischen A usgestaltung so 
viele Anregungen bietet. Möge dem Unternehm en, dessen Ziele wir 
als des Schweißes der Edlen w ert anerkennen, ein voller Erfolg bo- 
schieden sein.

Vermischtes
Im V o re in  f ü r  E is e n b a h n k u n d e  sprach am 11. Februar d. J .  

Herr Eisenbahn - Bau- und Betriebsinspektor D e n ic k o  über die 
A natollsclie Bahn. In Kleinasion bestehen zurzeit sechs ver
schiedene Bahnuntornehmeu, wovon sich drei in deutschem oder doch 
vorwiegend in deutschem  Besitz befinden. Dio Anatoliseho Eisenbahn, 
die im W erden begriffene Bagdadbahn und dio Bahn M ersina—Adana. 
Von den übrigen drei is t die Smyrna—AVdin-Bahn m it oiner Länge 
von rund 520 km in englischem Besitz. Sie erhält keine Einnahme- 
Garantio seitens der Türkei, w irft abor trotzdem  eine genügende Rente 
ab, da sie zum größten Teil sehr fruchtbare Gegenden durchzieht. 
Dio zweite, die Sm yrna—Kassaba-Bahn, is t in französischem Besitz. 
1 hro Längo be träg t rund 510 k m ; diese bezieht eine Einnahme-Garantie 
seitens der türkischen Regierung. Die letz te Bahn, Mudania—Brussa, 
is t von untergeordneter Bedeutung. W ährend alle übrigen Bahnen 
norm alspurig sind, hat die letztere nur 1,0 m Spurweite.

Von der Anatolischen Bahn war das erste Stück* Haidarpascha 
(gegenüber Konstantinopol) bis (smidt bereits Anfang der siobziger 
Jah re  des vorigen Jah rhun derts erbaut, dieses Stück wurde 1888 hei 
der Genehm igung zum W oiterbau von der Deutschen Bank initüber- 
nommen. Bis 1896 wurden die weiteron Linien Ism id t—Eskischehir— 
Angora und Eskischehir—Konia hergestellt, so daß das Gesam tnetz je tz t

1032 km lang ist. A ngelegt sind hierin 176 Millionen Francs, und zwar 
140 Millionen 5 % ig e  Obligationen und 36 Millionen Aktien, die m it A us
nahme eines Jah res ste ts  wenigstens 5 %  Dividende gegeben haben.

Das A usfuhrgut der Bahn is t vorwiegend Gersto und W eizen, die 
über die drei Häfen Ismidt, Derindje und Haidarpascha ausgofiihrt 
werden. Die beiden letzten sind m it allen modernen Anlagen und 
Getreidespeichern versehen; sie haben am Kai eine W assertiefe von 
wenigstens 8 m. M it dem Ausfall der E rn te sind dio Einnahmen 
sehr schwankend; die Türkei garan tiert daher der Bahn eine B rutto- 
Jahreseinnahm e, die für die verschiedenen Abschnitte der Bahn zwischen 
10300 und 15000 Francs für das K ilom eter beträgt.

Zum Schluß brachte der Vortragende noch einige M itteilungen 
Uber die Bagdndbnlin. Das Abkommen Uber ihre Genehmigung is t am 
21. Jan uar 1902 zustande gekommen. Die Bahn wird von Konia über 
Adana, Mossul und Bagdad bis E l Kneid am Persischen Meerbusen 
rund 2400 km lang werden. Sic soll als erstklassige Schnellzugs
bahn ausgobaut werdon; der Oberbau wird daher auch schwerer als 
der der Anatolischen Eisenbahn. Bis je tz t  is t  von der Bagdadbahn 
erst das erste 200 km lange Stück gebaut und in Betrieb genommen; 
wann der W eiterbau in Angriff genommen werden kann, is t zurzeit 
nicht zu übersehen.
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